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Vorab 
Auf der DGL-Tagung 1997 in Frankfurt/Main (Tent 1998a) führte meine letzte Folie zu einer 
gefühlsbetonten Diskussion. Die Folie zeigte ein blaues Ortsschild in der Landschaft, auf dem ein 
Forellenumriss, ein Foto einer Bachforelle und – weiß auf blau – „Wandsbek / Forelle 2010“ zu 
lesen ist (Bild 1) – die Stadt Skive, DK, möge meine Computer-Spielerei verzeihen. 
 

 
 

Bild 1: Agenda 21 im Hamburger Bezirk Wandsbek, ohne Vision keine Entwicklung 
 
Ernsthafter Hintergrund war die vorgetragene, fortgesetzte extreme Zerstörung der Forellenbäche 
des norddeutschen Tieflandes durch harte Gewässerunterhaltung und die in Projekten wie Lachs 
2000 und der Limnologie allgemein weitgehend vernachlässigte Restrukturierung von Laich- und 
Aufwuchsbiotopen unserer Kieslaicher. Die Botschaft hieß: „Es wird keine Nachhaltigkeit in 
Programmen wie Lachs 2000 geben ohne parallel großflächig laufende Projekte wie Forelle 2010.“ 
Auf die Wiedergabe damals zitierter Literatur wird im Folgenden verzichtet – die Lachsprojekte 
heißen inzwischen „Lachs 2020“. 
 
 
Gewässer und Bürger in der Stadt 
Die Bedeutung von Fließgewässern als Lebensraum und naturbezogener Erholungs- und 
Erlebnisbereich wird in Städten wieder entdeckt. Einsatzfreudige Bürgerinnen und Bürger finden in 
Bachpatenschaften interessante Betätigungsfelder. Derartige handlungsbezogenen Projekte können 
Städter in ihrem Wohnumfeld heimischer werden lassen. Um diese Gruppen von Laien fachlich zu 
unterstützen, bietet das Bezirksamt Wandsbek Hilfestellung, u.a. in Zusammenarbeit mit 
Naturschutzverbänden (Tent 1998b). 
 



Im Bezirk Wandsbek bestanden Ende 2000 über 80 Bachpatenschaften mit ca. 30 Schulen, einigen 
Vereinen und einer Vielzahl kleiner Nachbarschaftsgruppen. Dies ist eine der best practices von 
Agenda 21-Aktivitäten in der Metropolregion Hamburg (Lenkungsausschuß ... 1999). Mehr als 800 
Aktive – vom jungen bis zum älteren Menschen – engagieren sich für die Verbesserung der 
Stadtgewässer „vor ihrer Haustür“. Ihr Arbeitseinsatz hat dazu beigetragen, Turbulenz und 
Eigendynamik der Bäche wieder zu erlangen und sie so für die Tier- und Pflanzenwelt, aber auch 
für den Menschen attraktiver zu machen: „Rauschen“ kann man sehen, hören und fühlen.  
 
Durch die Schlußdiskussion im Rahmen der Limnologentagung 1997 beflügelt ist es in der 
Zwischenzeit gelungen, „Forelle 2010“ für den Pilotbach Wandse zu organisieren. Der BUND 
Hamburg trägt die Renaturierungsmaßnahmen in Kooperation mit dem Bezirksamt Wandsbek und 
den Bachpaten. Gefördert wird das Projekt von der Umweltstiftung der HEW. 
 
 
Zielsetzung 
Die Frage nach den Zielen von „Forelle 2010“ war zu klären. – Glücklicherweise haben wir die oft 
sogenannte „gute alte Zeit“ hinter uns, in der es hieß „Es würde zu weit führen, wollte ich die von 
uns in Wandsbeck beobachteten verunreinigenden Zuflüsse zur Wandse alle einzeln namhaft 
machen“. Während der Bachoberlauf bakteriologisch als „reines Naturwasser“ beschrieben wird, 
bietet der weitere Bach „eine recht lehrreiche Studie darüber, wie weit gelegentlich selbst eine 
Stadt von der Größe Wandsbeck`s in der Hintansetzung aller sanitären, ästhetischen und 
nachbarlichen Rücksichten zu gehen vermag.“ (Zitate nach: Senats-Commission 1894). In diesen 
im Hinblick auf Gewässerschutz wohl eher „bad old days“ wäre die Forelle als Leitorganismus 
künftigen Handelns nicht auf Akzeptanz gestoßen. – Ein Leitbild „Wandse vor 100 Jahren“ kann 
also kein geeignetes Ziel sein. Entsprechend heutiger Vorstellungen geht es dagegen darum, am 
Leitbild des kiesgeprägten Fließgewässers auf Moräne dem Bach seine gestohlene Steinfraktion 
zurückzugeben und durch Strukturverbesserung Lebensmöglichkeiten standorttypischer Arten 
zurückzugewinnen. Die Bachoberläufe mit ihrer eiszeitlich geprägten Geologie wären im 
Naturzustand von Organismen der Forellen- und Äschenregion besiedelt. Die Forelle im 
Projektnamen dient (lediglich) als Indikator- und Identifikations-Art. 
 
Dabei gilt es, gute Kenntnisse der regionalen Gewässerökologie, nicht zuletzt die ausgezeichneten 
praxisbezogenen Erfahrungen dänischer Fachleute, einzubeziehen (RA/SJA/DFU 1997, Spratte und 
Hartmann 1998, Janssen 1999, LANU-SH 1999, SJA 2000, VA/SJA 2000, vgl. auch Tent 1998a 
sowie Madsen und Tent 2000). Ansonsten besteht leicht die Gefahr, dass gerade dynamikschwache 
Bäche in Sandergebieten wie der schleswig-holsteinischen Vorgeest schon bei der Zielsetzung als 
Sandgewässer fehlinterpretiert werden (LANU-SH 2000). 
 
 
Vorprüfungen 
Vorliegende Daten zeigen, dass Temperaturhaushalt und Chemismus keine unüberwindbaren 
Probleme für das hoch gesteckte Entwicklungsziel bedeuten. Hauptproblem der Wandse sind die 
eintönige Gewässerstruktur und das durch Parkteiche zerstörte Fließkontinuum (Tent 2001). Die 
Teiche bewirken neben einem gestörten Temperaturhaushalt die üblichen Probleme eu- bis 
hypertropher Gewässer, von möglichen Sauerstoffkalamitäten über extreme pH-Schwankungen bis 
hin zu Nitritkonzentrationen im chronisch toxischen Bereich für die Larvalentwicklung 
empfindlicher Organismen. – Jeweils im Frühjahr 1999 und 2000 wurde mit WV-Boxen geprüft, ob 
die Wandse Bachforellen erfolgreich erbrüten kann. Dieses Experiment führte eine Jugendgruppe 
des Landessportfischerverbandes durch. 
 
 



Das Projekt, bisherige Ergebnisse 
Nach den Vorprüfungen, beide Erbrütungsversuche verliefen erfolgreich, startete das Projekt im 
Mai 2000 unterhalb der sommertrockenen Strecke im Ortsteil Rahlstedt. Es umfaßt in seiner ersten, 
dreijährigen Phase ca. 3 km Bachlauf. Baumaßnahmen der Bachpaten haben zum Ziel, Abstürze zu 
entfernen oder mindestens passierbar zu machen, sowie die Bachstruktur mit Kolk-Rausche-
Abfolgen und internem Mäandrieren im heute zu breiten Niedrig- und Mittelwasserprofil zu 
provozieren. Die Erbrütung von Bachforelleneiern in WV-Boxen wird fortgesetzt. 
 
Inzwischen ist ein Großteil der vielen kleinen Wanderhindernisse entfernt. Statt dessen sind mit 
Geröll, Kies und Störsteinen potentielle Laich- und Aufwuchsareale hergestellt worden. Diese 
werden nicht primär als Bauwerke gesehen, sondern als Angebot an den Bach, sie entsprechend 
seiner Charakteristik selbst umzuformen (vgl. z.B. Madsen & Tent 2000). Die Arbeiten der 
Bachpaten waren meist von einer interessierten Öffentlichkeit begleitet. Eine Befragung von 
Passanten zeigte das Interesse und die Begeisterungsfähigkeit für diese Verbesserungsarbeiten am 
Bach auf. Die ersten beiden von der Wandse erbrüteten Bachforellen-Jahrgänge konnten durch 
Elektrobefischung nachgewiesen werden (Tent 2002). Detaillierte Erfolgskontrollen mit 
Schwerpunkt auf der Besiedlung mit Wirbellosen sollen in einigen Jahren folgen. 
 
Die an der Wandse beispielhaft gewonnenen Erfahrungen können problemlos auf vergleichbare 
Gewässer übertragen werden. 
 
 
Problemfelder 
Verschiedene Themen erschweren oder gefährden den Erfolg, einen lebendigen Stadtbach dauerhaft 
wieder herzustellen. Neben Fragen einer generellen Vermüllung, der hydraulischen Überlastung 
bzw. Austrocknungsgefahr durch frühere Bebauungsplanungen und dem Eintrag ungereinigter 
Straßenabwässer, die auf andere Weise gelöst werden müssen, mögen sie unbedeutend erscheinen. 
Sie ergeben jedoch in ihrer Gesamtheit ein erhebliches Gefährdungspotential. Hier seien nur 
Stichworte genannt: 
 
• Putzwasser gehört nicht in den Regen-Kanal (Bild 2). In Niedrigwasserperioden reichen 

derartige, scheinbar geringfügige chronische Störungen zur Verödung langer Bachstrecken aus. 
 

 
 
Bild 2: Ausgeschüttetes Putzwasser hat in Niedrigwassersituationen unmittelbare Schadwirkung. – 
Der Durchmesser des Zulaufs läßt die hydraulische Situation beim Starkregenereignis erahnen. 



• Die Anwendung von Pestiziden auf nicht genutzten Flächen (hier i.W. Fußwege und Plätze) ist 
verboten gem. § 6 (2) Pflanzenschutzgesetz – gleichwohl kümmert sich kaum jemand um 
dieses Verbot. Hier liegt ein weites Betätigungsfeld zuständiger Verwaltungen – angefangen 
bei Bundesministerien und der Biologischen Bundesanstalt Braunschweig (Zulassung des 
Gebrauchs von Giften in Laienhand, Gebrauchsanweisung, unzulässige Werbung, Sachkunde). 

• Das (übermäßige) Füttern von Wassergeflügel und Tauben im Gewässerumfeld. 
• Das neue Stichwort „halboffene Weidelandschaft“ im Naturschutz gefährdet Bäche durch 

Zertrampeln, Fäkalieneintrag und erheblichen Bodeneintrag durch Erosion, wenn die 
zugehörige extensive Haltung des Viehs nicht eingehalten wird. 

 
Zu den drei erstgenannten Themenfeldern sind intensive Information der Bevölkerung, ggf. 
gekoppelt mit restriktivem Verwaltungshandeln erforderlich. Gute Erfahrungen aus der 
Umweltberatung mit Presseinformationen, Veranstaltungen und Postwurfsendungen im Bereich von 
„hot spots“ liegen vor. 
 
 
Ausblick 
Für größere, nur mit höherem Maschinenaufwand zu beseitigende Abstürze wurden Diplom-
Arbeiten bzw. Projektierungen erstellt. Diese von Fachfirmen durchzuführende Umbauten stehen 
für die nähere Zukunft an. 
 
Im weiteren Verlauf bachabwärts der Startstrecke sind Umgehungsgerinne um die Parkteiche und 
hydrologische Überprüfungen von Teileinzugsgebieten geplant. Wesentlich ist die besondere 
Situation der Großstadt: Das erstrebte lebendige Gewässer muss sicherstellen, dass Überflutungen 
von Kellerräumen nicht in höherem Maße stattfinden als derzeit. Ein Ziel insbesondere beim 
Erstellen von Bebauungsplänen ist, die Hochwassersituation zu entschärfen und damit letztlich auch 
die Niedrigwasserführung zu verbessern. 
 
Die Arbeiten der Bachpaten werden auch in diesen Strecken unverzichtbaren Anteil an den 
Strukturverbesserungen haben. 
 
Bestandsaufnahmen von Fischfauna und Wirbellosen werden in Kenntnis der Ausgangssituation die 
erreichten Veränderungen dokumentieren. 
 
Bezogen auf das Elbe-Einzugsgebiet und die Forderungen der EU-Wasserrahmenrichtlinie (EU 
2000, LAWA 2001) steht mittelfristig die Frage nach dem freien Organismenwechsel zwischen 
Wandse, Alster und Elbe an. Angesichts der vorhandenen Hochwasserschutzstrukturen wird 
insbesondere die letzte Verbindung weder einfach noch billig zu haben sein. Erst nach ihrer 
Realisierung ist aber von einem gesunden Flusssystem in der Großstadt Hamburg zu sprechen, in 
das auch Langstreckenwanderer aus dem Elbmündungsbereich und dem Meer wieder hineinziehen 
und ihre Laichgründe und Aufwuchsareale finden und nutzen können. 
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